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  Über dieses Buch


  Die spanische Erstveröffentlichung der ersten drei Teile der Notizen zur Psychologie (Psychologie I, II und III) von Silo bildete einen Teil des zweiten Bandes der Gesammelten Werke, die durch den Verlag Plaza y Valdés im Jahre 2002 unter dem Titel Silo, Obras Completas II (Mexico, D.F.) herausgegeben wurde. Psychologie IV erschien später, im Jahre 2006, und bildete den vierten Teil der Notizen. Die Notizen zur Psychologie (Psychologie I, II, III und IV) wurden dann erstmals durch den Verlag Ulrica herausgegeben (Apuntes de Psicología, Ulrica Ediciones, Rosario, Santa Fé, Argentinien, 2006).


  Beide Ausgaben wurden von Silo freigegeben. Nebst der Tatsache, dass in den Gesammelten Werken Psychologie IV noch nicht enthalten ist, gibt es weitere kleinere Abweichungen im Text. So fehlen in der Einzelausgabe von 2006 die Nummerierung in Ober- und Unterkapitel, wie sie in den Gesammelten Werken enthalten sind.


  In dieser deutschen Erstausgabe sind alle vier Teile enthalten, und wir haben eine Gliederung in Kapitel und Unterkapitel vorgenommen, ähnlich der in den Gesammelten Werken II verwendeten. Ferner haben wir den von Silo am 31.August 2006 gehaltenen Vortrag anlässlich der Buchvorstellung an der Buchmesse von Rosario, Argentinien, hinzugefügt.


  Was die deutsche Übersetzung betrifft, so haben wir am Ende des Buchs ein Glossar mit den wichtigsten vom Autor verwendeten spanischen Begriffen und den von uns verwendeten deutschen Übersetzungen angehängt. In diesem Zusammenhang geht unser besonderer Dank an Conny Henrichmann, Gustavo Joaquin, Luz Jahnen, Heike Steinbach und Harald Freyer, die bei der Übersetzung, der Klärung von Begriffen, der Revision sowie der Korrektur des Textes entscheidend mitgeholfen haben und so diese deutsche Erstausgabe ermöglicht haben.


  Wir freuen uns, dass mit den Notizen zur Psychologie dieses grundlegende Werk der Psychologie des Neuen Humanismus dem deutschsprachigen Publikum zugänglich gemacht wird. Der 2016 gegründete Verlag Edition Pangea wird sich auch in Zukunft damit beschäftigen, eine sorgfältige deutschsprachige Edition des Gesamtwerks Silos sowie weitere Schriften anderer Autoren des Neuen Humanismus herauszugeben.


  Vortrag


  Dieser Vortrag wurde von Silo an der Buchmesse von Rosario am 31.August 2006 gehalten, anlässlich der Herausgabe seines Werkes „Notizen zur Psychologie“ durch den Verlag Ulrica Ediciones.


  Ich bedanke mich beim Verlag Ulrica für die sorgfältige Veröffentlichung meines Buches „Notizen zur Psychologie“.


  Ich danke auch den Lesern meiner Werke, den Freunden und den Journalisten für ihre Anwesenheit.


  Bevor wir uns ins eigentliche Thema begeben, sollten wir erwähnen, dass wir uns mit dem Bereich der Psychologie in Vorträgen, Artikeln und Schriften beschäftigt haben. Darunter heben wir besonders „Psychologie des Bildes“ hervor, sowie die praktische Anwendung dieser besonderen Sicht der Psyche in einer literarischen Form im Buch „Geleitete Erfahrungen“. Für jene, welche dieses System in seiner ganzen Tiefe verstehen möchten, empfehlen wir, sich mit „Selbstbefreiung“, einem Buch von L.Ammann, sowie mit „Morphologie: Symbole, Zeichen und​ Allegorien“, einem Werk von J.Caballero, eingehend zu befassen. Zweifellos hat sich diese von uns vertretene Denkströmung in unterschiedlichen Bereichen ausgedrückt, und natürlich hat sie auch in diesem von uns betrachteten Feld zahlreiche und eigenständige Arbeiten inspiriert.


  Was das Material betrifft, das uns in diesem Moment beschäftigt, „Notizen zur Psychologie“, so handelt es sich dabei in Wirklichkeit um eine Sammlung von vier Notizen, die zu unterschiedlichen, ziemlich weit voneinander entfernten Zeitpunkten und Orten gemacht wurden. So wurden die ersten Notizen 1975 in Korfu, Griechenland, erstellt; die zweiten 1976 in Las Palmas de Canarias, Spanien; die dritten 1978, ebenfalls in Las Palmas, und die vierten 2006 im Park La Reja, Buenos Aires.


  Das Buch ist das Ergebnis der Aufzeichnungen, welche von den Anwesenden gemacht wurden, die an den verschiedenen Vorträgen teilnahmen. Deshalb wird der Leser stilistische Unterschiede zwischen den verschiedenen Notizen feststellen. Auch begrifflich kann man auf einige Schwierigkeiten treffen, wenn man einen Anhang zu den ersten Notizen nachschlägt, der ihnen unter dem Titel „Physiologische Grundlagen des Psychismus“ beigefügt wurde. Dies ergibt sich deshalb, weil diese physiologischen Grundlagen dem Wissensstand von 1975 bezüglich dieser Themen entsprangen. Es versteht sich, dass die Neurophysiologie und die Medizin im Allgemeinen in den vergangenen fünfunddreißig Jahren sehr bedeutende Fortschritte gemacht haben und sich so viele noch vor wenigen Jahren angeblich gut fundierte Erkenntnisse als veraltet erwiesen. Um diesen Mangel auszugleichen, den der Leser im Buch vorfindet, muss ich darauf hinweisen, dass die „Physiologischen Grundlagen“ einerseits unter dem Vorbehalt ihrer Überarbeitung eingefügt wurden und andererseits in keinerlei Weise mit den Vorstellungen des Autors bezüglich der Funktionsweise des menschlichen Psychismus zusammenprallen. Diese Vorstellungen gehen nicht von der Stofflichkeit aus, um das Denken oder das geistige Phänomen im Allgemeinen zu begreifen. Zum Abschluss dieser Erklärung über die Zusammensetzung dieser Arbeit möchte ich hinzufügen, dass jede der Notizen zu ihrer Zeit fortlaufend als „Psychologie“ betitelt wurde, angefangen mit Psychologie I bis zu IV, so wie sie in der gegenwärtigen Veröffentlichung erscheinen.


  Wenn wir wie vorher sagen, dass unsere Vorstellung des menschlichen Psychismus „nicht von der Stofflichkeit ausgeht“, so nehmen wir eine der Existenzanalyse nahe liegende Position ein. Diese erklärt das Bewusstsein ausgehend von der Intentionalität und der Finalität, und sie weist jede Berufung auf das Unbewusste zurück, um verschiedene Phänomene zu begreifen, wie die Träume oder die subliminalen Erscheinungen. Hier möchte ich noch anfügen, dass diese Psychologie unserer allgemeinen anthropologischen Sicht nicht fremd ist, welche den Menschen als „geschichtliches Wesen, dessen gesellschaftliches Handeln seine eigene Natur verändert“ versteht.


  - In Psychologie I wird der Psychismus im Allgemeinen als Funktion des Lebens in Beziehung zur Umwelt untersucht. Im Falle des Menschen erweitert sich dieser Horizont, um zur Welt der Bedeutungen sowie zu den in die Zukunft projizierten bedeutungsvollen Handlungen vorzustoßen, welche fähig sind, die verschiedenen Determinismen zu Gunsten von Wahl und Freiheit zu überwinden. Die Grundanspannung, um Schmerz und Leid zu überwinden, die im Leben gegenwärtig sind, gestaltet ein Verhalten, das sich an Bildern orientiert und das sich nicht bloß auf einfache Fluchtreflexe begrenzt, so wie es in der Welt des natürlichen Lebens vorkommen kann. Die Gewalt der Natur, die auf den Körper innerlich und äußerlich wirkt, wird von den Lebewesen als Schmerz erfahren. Aber es ist im Menschen, in dem sich das Bild möglicher zukünftiger Situationen entwickelt, welche schließlich ein entsprechendes Handeln orientieren.


  In diesem Teil der Psychologie werden die Merkmale der psychischen „Apparate“ beschrieben, wie zum Beispiel der äußeren und inneren Sinne sowie des Gedächtnisses. Sie alle arbeiten zwar auf der Basis von ähnlichen psychophysischen Impulsen, aber in ihren verschiedenen Synthesen führen sie zu den Unterschieden bei der Empfindung, der Wahrnehmung und der Vorstellung. Es sind diese Impulse, die es uns ermöglichen, die Antworten auf homogene Weise zu quantifizieren und zu qualifizieren. So können wir sogar die Umformungen und Übersetzungen von einem Sinn zu einem anderen, von einer Ebene zu einer anderen, verstehen, sofern wir über den Schlüssel zur Interpretation der Funktionsweise der Impulse verfügen.


  - In Psychologie II werden die drei Wege der menschlichen Erfahrung kurz betrachtet: Empfindung, Bild und Erinnerung. Auch werden die Antworten betrachtet, die auf die äußeren Reize gegeben werden sowie auf jene, die vom Körperinneren herstammen. Wenn in Psychologie I die Hauptfigur der Impuls war, so übernimmt in dieser zweiten Arbeit die Theorie des Vorstellungsraums die Hauptrolle. Das kommt nicht von ungefähr. Die Frage nach der Existenz des geistigen Phänomens verlangt von uns, auf die Frage zu antworten, wo dieses liegt. Es reicht nicht zu sagen, dass die Emotionen oder die Ideen im Herz beziehungsweise im Kopf erfahren werden. Vielmehr ist es nötig, die Art von Räumlichkeit zu beleuchten, in der sie registriert werden. Und sollte dies möglich sein, dann müsste man auch eine Antwort darauf geben, welche räumliche Lage dann der „Blick“ einnimmt, der sich auf die Registrierung des Phänomens richtet. Grundsätzlich ist es klar, dass man auf die Welt von einer gewissen „Innerlichkeit“ aus blickt. Diese Beobachtung wird allerdings komplizierter, wenn ich versuche, die Innenwelt von derselben Innerlichkeit aus zu beobachten, von der aus ich mich auf die Außenwelt bezog. Dieses Thema des Vorstellungsraums führt auch zu den grundlegenden Fragen nach der Vorstellungszeit, die sich in einer nicht greifbaren Relativität bewegt und nicht der linearen Abfolge der Augenblicke folgt, wie sie von der Wahrnehmung vermittelt wird. Denn es ist klar, dass sich die Bewusstseinszeiten von der linearen Abfolge unabhängig machen, wenn die Erinnerung, das Wachrufen und gar die einfache Abschweifung, die sich auf zuvor erlangte Daten sowie auf Futurisierungen oder mögliche Richtungen des Denkens stützt, tätig werden. Es ist nicht nötig, das Spiel mit der Zeit zu betrachten, das dem Traum oder der einfachen Abschweifung zu Grunde liegt, um den vorhergehenden Satz zu verstehen, als wir sagten „… der Vorstellungszeit, die sich in einer nicht greifbaren Relativität bewegt“. Auf alle Fälle hat die Theorie des Vorstellungsraums eine Lücke geschlossen, welche die traditionelle Psychologie beherrschte. Gleichzeitig hat sie zu einer Neubewertung älterer Themen geführt und ebenso zur Entdeckung von neuen inneren Wirklichkeiten, sowie letztlich zu einer Erweiterung unseres psychologischen Horizonts. Letzteres wird bei der Entwicklung der Auffassung vom „Ich“ und dem Verständnis des „Tiefsten Inneren“ sichtbar.


  - In Psychologie III wird ein Operative-System betrachtet, das es ermöglicht, in die Impulserzeugung und -umwandlung einzugreifen, indem man sich althergebrachter, als „Katharsis“ bezeichneter Techniken bedient, sowie jüngerer Techniken, die „Übertragungen“ genannt werden. Was jedoch weit über jeder Operative-Technik steht, ist die Handlung in der gewohnten Welt, welche den im Psychismus erzeugten Veränderungen Wert und Richtung verleiht. Das Verständnis dieses Punktes stellt unsere Psychologie auf die Ebene, welche ihr zukommt, das heißt auf die Ebene des alltäglichen Lebens. Dies wird deutlich bei der Erklärung der Verzweigung der Impulse sowie ihrer kathartischen beziehungsweise übertragenden Funktion. So haben einige Impulse die Fähigkeit, Spannungen zu lösen, indem sie Entladungen psychophysischer Energie erzeugen, weswegen wir sie als „kathartische Impulse“ bezeichnen. Viele unter ihnen haben aber auch die Fähigkeit, innere Ladungen zu verschieben, Inhalte zu verarbeiten und die Entwicklungsmöglichkeiten der psychophysischen Energie zu erweitern, weswegen wir sie zu Recht „übertragende Impulse“ nennen können. Die menschlichen Handlungen werden entweder von der Übereinstimmung oder vom Widerspruch zwischen Impulsen berührt, und das gestaltet im Laufe der Zeit das Verhalten und die Persönlichkeit. Wenn zum Beispiel eine Gesamtheit von persönlichen Handlungen mit der inneren Registrierung von Gegensatz zwischen dem, was man macht, und dem, was man denkt oder fühlt, unternommen wird, so erleiden wir eine widersprüchliche und schmerzvolle geistige Situation, die als solche im Gedächtnis gespeichert wird. Wenn umgekehrt die Handlungen, die man ausführt, als unter sich übereinstimmend registriert werden, weil sie das, was man denkt und das, was man fühlt, zusammen führen, so tragen sie zur Bildung eines von großer innerer Einheit geprägten Verhaltens bei. Da dieses ebenfalls im Gedächtnis gespeichert wird, werden wir für zukünftige Handlungen auf positive und tiefgreifende Weise empfänglich. Aus diesem äußerst wichtigen Punkt können wir praktische Konsequenzen ziehen und im alltäglichen Leben einen Werte- und Verhaltensmaßstab entwerfen.


  Darüber hinaus werden die Unterschiede zwischen den Stellungen klar gemacht, welche das Bewusstsein auf Grund der freien Entfaltung beziehungsweise der Blockade seiner Umkehrbarkeit einnimmt. In der Umkehrbarkeit tritt die Tätigkeit der Aufmerksamkeit hervor, die auf die Erzeugungsquellen der Impulse gerichtet werden kann und die es unter normalen Umständen ermöglicht, die Phänomene zu unterscheiden, indem die Kritik der eigenen Erkennungsmechanismen in Gang gesetzt wird. Diese Vielseitigkeit der Aufmerksamkeit, die uns befähigt, zwischen einer Wahrnehmung und einer Illusion, zwischen einer Vorstellung und einer Halluzination zu unterscheiden, definiert den Klarheitszustand beziehungsweise den gestörten Zustand des Bewusstseins.


  - Zum Schluss wird in Psychologie IV erneut das Thema der Impulse behandelt, wobei ihre Verzweigung vertieft untersucht wird. Dabei wird erklärt, dass ein Impuls, wenn er zum Bewusstsein gelangt, auch im Gedächtnis gespeichert wird und zwischen verschiedenen geistigen Objekten Assoziationsketten bildet, und zwar nicht nur aufgrund von Ähnlichkeit oder Kontiguität im Gedächtnis, sondern weil die geistigen Objekte demselben räumlichen oder zeitlichen Bereich angehören, in dem sie gegenwärtig waren. Nimmt man also einen Impuls von der Art einer einfacher Empfindung, so werden wir feststellen, dass er niemals isoliert arbeitet, sondern dass er vielmehr innerhalb einer Strukturierung von mit ihm assoziierten Impulsen erscheint, welche schließlich eine Wahrnehmung gestalten, die „etwas mehr“ als den einfachen Impuls darstellt, der einen Sinn erreicht hat.


  Was die zeitliche Abfolge betrifft, in der die Impulse erscheinen, so lässt sich beobachten, dass sie nach „hinten“ arbeiten können, zur Vergangenheit hin, und nach „vorne“, zur Zukunft hin, wobei sie als Bezugspunkt die solide „gegenwärtige“ Registrierung haben, die durch die entsprechenden, von der Koenästhesie und den übrigen inneren Sinnen herstammenden Impulse ständig aktualisiert wird.


  Weiter wird das Feld der bewussten Arbeit abgesteckt, in dem alle Phänomene untergebracht werden, die in den verschiedenen Zuständen und Ebenen von Wachheit, Halbschlaf und Schlaf, einschließlich der unterschwelligen, stattfinden. Selbstverständlich gehört die Vorstellung vom „Ich“ ebenso zum Bereich des Bewusstseins, obwohl dessen Wirklichkeit in Frage gestellt wird. Bei dieser Auseinandersetzung wurde gesagt: „Dieses Registrieren der eigenen Identität ergibt sich durch die Sinnesdaten, die Gedächtnisdaten plus einer besonderen Gestaltung. Letztere vermittelt dem Bewusstsein, trotz der andauernden Veränderungen, die in ihm festgestellt werden können, die Illusion der Identität und Dauerhaftigkeit. Dieses illusorische Gebilde von Identität und Dauerhaftigkeit ist das ‚Ich‘. “


  Wir sollten hier mit einem Zitat aus Psychologie IV fortfahren, in dem einige der illusorischen Funktionsweisen der Aufmerksamkeit und des „Ichs“ erklärt werden, und zwar vor allem jene, die sich auf unterschiedliche Lagen innerhalb des Vorstellungsraums beziehen: „In der aktiven Wachheit befindet sich das Ich an den äußersten Bereichen des Vorstellungsraums, ‚verloren‘ an den Grenzen des äußeren Tastsinns. Sobald ich aber etwas in apperzeptiver Haltung anschaue, erfährt die Ich-Registrierung eine Verschiebung. In diesem Moment kann ich mir selber sagen: ‚Ich sehe den äußeren Gegenstand von mir aus und registriere mich selbst innerhalb meines Körpers‘. Obwohl ich durch die Sinneseindrücke mit der äußeren Welt verbunden bin, existiert eine Trennung der Räume und ich platziere mich selber im Inneren. Wenn ich anschließend meinen Atem bewusst wahrnehme, werde ich mir selber sagen können: ‚Ich spüre die Bewegung der Lungen von mir aus, ich bin zwar innerhalb meines Körpers, aber nicht innerhalb meiner Lungen‘. Es ist klar, dass ich eine Distanz zwischen meinem Ich und den Lungen empfinde, nicht nur deshalb, weil ich das Ich in meinem Kopf empfinde, der in einiger Entfernung zum Brustkasten liegt, sondern weil sich in allen Fällen innerer Wahrnehmung (wie bei Zahn- oder Kopfschmerzen) die Phänomene stets ‚entfernt‘ von mir als Beobachter befinden werden. Aber uns interessiert hier nicht diese ‚Entfernung‘ zwischen dem Beobachter und dem Beobachteten, sondern uns interessiert die ‚Entfernung‘ vom Ich zur Außenwelt und vom Ich zur Innenwelt. Gewiss können wir tatsächlich sehr feine Nuancen in der Veränderlichkeit der ‚räumlichen‘ Lagen des Ichs beobachten, aber hier wollen wir die diametralen Standorte des Ichs in all den erwähnten Fällen hervorheben. Und in dieser Beschreibung können wir feststellen, dass sich das Ich im Inneren des Vorstellungsraums ansiedeln kann, aber an den kinästhetisch-taktilen Grenzen, die eine Ahnung der Außenwelt vermitteln, und umgekehrt an den koenästhetisch-taktilen Grenzen, die eine Ahnung der Innenwelt vermitteln. In jedem Fall können wir das Bild einer bikonkaven, elastischen Folie (als Grenze zwischen Welten) benutzen, die sich ausdehnt oder zusammenzieht, und auf diese Art die Registrierung der äußeren oder inneren Objekte fokussiert bzw. verwischt. In der Wachheit richtet sich die Aufmerksamkeit mehr oder weniger absichtlich auf die äußeren oder inneren Sinne. Im Halbschlaf, im Schlaf und selbst in veränderten Bewusstseinszuständen der Wachheit verliert sie allerdings ihre Steuerbarkeit, da in all diesen Ebenen und Zuständen die Umkehrbarkeit durch Phänomene und Registrierungen beeinträchtigt wird, die sich dem Bewusstsein aufdrängen. Es ist ganz offensichtlich, dass bei der grundlegenden Bildung des Ichs nicht nur das Gedächtnis, die Wahrnehmung und die Vorstellung eine Rolle spielen, sondern auch die Lage der Aufmerksamkeit im Vorstellungsraum. Folglich sprechen wir nicht von einem substanziellen Ich, sondern von einer Nebenerscheinung der Bewusstseinsaktivität. Dieses ‚Aufmerksamkeits-Ich‘ übernimmt anscheinend die Funktion, die Bewusstseinsaktivitäten mit dem eigenen Körper und der Welt im Allgemeinen zu koordinieren. Die Registrierungen des Zeitverlaufs sowie der Lage der geistigen Phänomene überlappen sich in dieser Koordination, die sich von der eigentlichen Koordination verselbständigt. Und indem sie sich von den Funktionsstrukturen des Bewusstseins verselbständigt, gewinnt so die Metapher des ‚Ich‘ schließlich Identität und ‚Substantialität‘. Die wiederholten Registrierungen und Wiedererkennungen der Tätigkeit der Aufmerksamkeit werden andererseits schon im frühesten Kindesalter gebildet, und zwar in dem Maße, in dem das Kind über mehr oder weniger willentliche Hinwendungen zur Außenwelt und zum Körperinnern verfügt. Durch die Kontrolle des Körpers und gewisser innerer Funktionen wird allmählich die örtliche Anwesenheit und ebenso eine Mitanwesenheit verstärkt, in der sich die Registrierung des eigenen Ichs als Sammelpunkt und Hintergrund aller geistigen Aktivitäten herausbildet. Wir befinden uns in Gegenwart dieser großen Illusion des Bewusstseins, die wir ‚Ich‘ nennen.“


  Es ist klar, dass für das Bewusstsein die Registrierung und die Ahnung des eigenen Ichs existiert, aber wir verstehen, dass es sich dabei um eine veränderliche Strukturierung handelt, welche von den Umständen der Sinne, des Gedächtnisses sowie der Lage der Aufmerksamkeit im Vorstellungsraum abhängt.


  An diesem Punkt von Psychologie IV gelangt man zum Absatz über die „Bewusstseinsstrukturen“. Dort wird gesagt: „Die verschiedenen Arten des In-der-Welt-Seins des Menschen, die verschiedenen Haltungen seines Erfahrens und Handelns, entspringen vollständigen Bewusstseinsstrukturierungen. So stellen das ‚unglückliche Bewusstsein‘, das ‚verängstigte Bewusstsein‘, das ‚emotionale Bewusstsein‘, das ‚angewiderte Bewusstsein‘, das ‚angeekelte Bewusstsein‘, das ‚inspirierte Bewusstsein‘ relevante Fälle dar“, die von verschiedenen Autoren, in ihrer Mehrzahl Vertreter der phänomenologischen Methode und der Existenzanalyse, beschrieben worden sind.


  In unserem Fall beginnen wir damit, das Verhalten zu untersuchen, welches in Bezug zu den Parametern des betrachteten Individuums oder der betrachteten Gruppe Anomalien zeigt. Wir tragen unsere Untersuchung der „außergewöhnlichen“ Verhaltensweisen aus dem pathologischen Gebiet heraus und konzentrieren uns auf zwei große Gruppen von Zuständen und Fällen, die wir die Gruppe des „gestörten Bewusstseins“ und die Gruppe des „inspirierten Bewusstseins“ genannt haben. Wir sagen, dass es diametral entgegengesetzte Lagen des Ichs gibt, die von der alltäglichen Aktivität bis zur heftigen Gemütsbewegung reichen, sowie dass es Zustände der Insichselbstversenkung gibt, die von der nachdenklichen Stille bis zum Kontaktverlust mit der Welt reichen. Wir erkennen auch weitere gestörte Zustände, in denen die Vorstellungen durch Projektion derart veräußerlicht werden, dass sie dann dem Bewusstsein als aus der Außenwelt stammende „Wahrnehmungen“ wieder eingespeist werden, sowie andere Zustände der Insichselbstversenkung, in denen die Wahrnehmung der Außenwelt sich introjektiv verinnerlicht. Gewiss sind solche Störungen vorübergehend, so wie im Fall der „heftigen Gemütsbewegung“, oder sie treten immer dann auf, wenn dieselbe konfliktgeladene Situation berührt wird.


  In dieser engen Zusammenfassung von Psychologie IV wollten wir uns auf eine umfassende Bewusstseinsstruktur beziehen, in der unmittelbare Intuitionen der Wirklichkeit auftauchen… es handelt sich um die Struktur des „inspirierten Bewusstseins“, gegenüber dem wir uns die Frage stellen: Ist es ein Zustand von Insichselbstversenkung oder eine Störung des Zustands? Ist es ein gestörter Zustand, ein Bruch der Normalität, eine extreme Introjektion oder eine extreme Projektion? Zweifellos ist das inspirierte Bewusstsein mehr als ein Zustand, es ist nämlich eine umfassende Struktur, die verschiedene Zustände durchläuft und sich in verschiedenen Ebenen äußern kann. So tritt das „inspirierte Bewusstsein“ in den großen Bereichen der Philosophie, der Wissenschaft, der Kunst und der Mystik zutage, aber es erscheint auch im alltäglichen Leben in den Intuitionen oder in den Inspirationen der Wachheit, des Halbschlafs und des Traumschlafs. Alltägliche Beispiele von Inspiration sind die Vorahnung, die Verliebtheit, das plötzliche Begreifen von komplexen Situationen sowie die plötzliche Lösung von Problemen, die das Subjekt lange Zeit beschäftigt haben. Diese Fälle gewährleisten weder die Richtigkeit, noch die Wahrheit, noch die Übereinstimmung des Phänomens in Bezug auf sein Objekt, auch wenn den sie begleitenden Registrierungen von „Gewissheit“ wohl eine sehr große Wichtigkeit und tiefe Bedeutung zukommt.


  Doch gehen wir nun zum Absatz der zufälligen und erwünschten Phänomene des inspirierten Bewusstseins über. An jener Stelle sagten wir: „Wir haben Bewusstseinsstrukturen erkannt, die sich zufällig gestalten. Wir beobachteten ebenfalls, dass Gestaltungen auftreten, die auf Wünschen oder Plänen derjenigen Person beruhen, die sich in eine besondere geistige Situation ‚versetzt‘, um ebendieses Phänomen hervorzurufen. Selbstverständlich funktioniert dies manchmal und manchmal auch nicht, so wie es auch beim Wunsch nach künstlerischer Inspiration oder beim Wunsch nach Verliebtsein geschieht. Es ist besonders im Bereich der Mystik, wo die Suche nach Inspiration dazu geführt hat, psychologische Übungen und Systeme zu schaffen, die ungleiche Entwicklungsgrade aufwiesen und aufweisen. So gehören für uns die ‚Trance-Techniken‘ zum frühen Stadium der mystischen Inspiration. So finden wir die Trance in den ältesten Formen der Magie und der Religion. Um die Trance herbeizuführen griffen die Völker auf die Zubereitung von aus mehr oder weniger giftigen Pflanzen bestehenden Tränken sowie auf die Inhalation von Rauch und Dämpfen zurück. Im Laufe der Zeit haben sich daraus andere, ausgefeiltere Techniken herauskristallisiert, bei denen das Subjekt die mystische Erfahrung besser kontrollieren und weiterentwickeln konnte. Die rituellen Tänze, die sich wiederholenden und erschöpfenden Zeremonien, die Fastenübungen, die Gebete, die Konzentrations- und Meditationsübungen haben eine beträchtliche Entwicklung erfahren.“


  Dabei kann beobachtet werden, dass einige dieser Techniken die Substitution des eigenen Ichs durch andere spirituelle oder göttliche Wesenheiten erreichen, und auf der Grundlage solcher Bilder, die sich im Vorstellungsraum immer tiefer ansiedeln, wird Kontakt hergestellt mit einem anderen Zustand oder vielleicht mit einer anderen Bewusstseinsebene, auf die wir uns mit der Bezeichnung des „Tiefsten Inneren“ beziehen. Die Erforschung dieser Möglichkeit des Psychismus wird zum Schluss unserer Notizen zur Psychologie offen gelassen.


  Das ist alles. Vielen Dank.


  Einleitung


  Bei diesen „Notizen zur Psychologie“ des lateinamerikanischen Denkers Mario Rodriguez Cobos, Silo, handelt es sich um Zusammenstellungen von Vorträgen, die von ihm 1975 auf der griechischen Insel Korfu, 1976 und 1978 in Las Palmas de Gran Canarias, Spanien, sowie 2006 im Park La Reja in Buenos Aires, Argentinien, gehalten wurden.


  In „Psychologie I“ wird der Psychismus im Allgemeinen als Funktion des Lebens, in seiner Beziehung zur Umwelt und in seiner menschlichen Ausdrucksform untersucht. Anschließend werden die Merkmale der „Apparate“ des Psychismus erklärt, was die Sinne, das Gedächtnis und das Bewusstsein betrifft. Darüber hinaus werden die Theorie der Impulse und des Verhaltens erläutert.


  In „Psychologie II“ werden die drei Wege der menschlichen Erfahrung untersucht: Empfindung, Bild und Erinnerung. Gleich werden die Antworten erläutert, die der Psychismus auf Reize gibt, die von außerhalb des Körpers sowie vom Körperinneren stammen. Die Arbeitsebenen des Bewusstseins und die Verhaltensmechanismen werden im Lichte der Theorie des Vorstellungsraums untersucht. Zum Schluss werden die Impulserzeugung und -umwandlung erklärt, wobei den Wegen der Empfindungen, Bildern und Erinnerungen gefolgt wird, welche in einer morphologischen Darstellung von Zeichen, Symbolen und Allegorien geordnet werden.


  In „Psychologie III“ wird das System der Operative untersucht, das es ermöglicht, in die Impulserzeugung und -umwandlung einzugreifen. Ein vereinfachtes Schema der umfassenden Arbeit des Psychismus hilft beim Verständnis der Themen der Operative. Zum Schluss werden Unterscheidungen zwischen dem Bewusstsein und dem „Ich“ gemacht, wobei Zustände von Umkehrbarkeit den veränderten Bewusstseinszuständen gegenübergestellt werden.


  In „Psychologie IV“ wird die Impulsaufspaltung summarisch untersucht; anschließend werden die Unterschiede zwischen dem Bewusstsein, der Aufmerksamkeit und dem „Ich“ untersucht; auch die Räumlichkeit und Zeitlichkeit der Bewusstseinsphänomene werden untersucht, um dann schließlich die Bewusstseinsstrukturen zu definieren und zu erörtern. Strukturen wie das „inspirierte Bewusstsein“ werden angesichts der verschiedenen menschlichen Tätigkeiten betrachtet: So das „inspirierte Bewusstsein“ in der Philosophie, der Wissenschaft, der Kunst und der Mystik. Zum Schluss werden die tiefliegenden Ebenen der Bewusstseinstrukturen erörtert, und mit diesen abschließenden Absätzen findet diese Psychologie ihren Abschluss, einer Psychologie, die mit der Analyse der grundlegendsten Impulse begann, um dann in der Synthese der komplexesten Bewusstseinsstrukturen zu münden.


  Gemeinsam mit „Psychologie des Bildes“– welche den ersten Teil des Buches „Beiträge zum Denken“ bildet– und „Geleitete Erfahrungen“, beide in den Gesammelten Werken I des Autors veröffentlicht, können diese Notizen wohl als Grundlagenschriften einer Psychologie des Neuen Humanismus betrachtet werden.


  Folgend auf diese Untersuchungen wurden bereits „Selbstbefreiung" von Luis A.Ammann und „Morphologie. Symbole, Zeichen und Allegorien" von José Caballero veröffentlicht. Sicherlich werden in der Zukunft weitere Untersuchungen folgen, die diese anfänglichen Betrachtungen erweitern und bereichern werden.


  Es wäre auch nicht zu verwundern, wenn einige praxisorientierte Psychologen ferner eine neue Psychotherapie entwickeln würden, welche diese Beschreibungen des menschlichen Psychismus zur Grundlage hätten.


  Die Herausgeber


  (aus der spanischen Originalausgabe, 2006)


  Psychologie I


  Zusammenfassung erstellt von Teilnehmern an Silos Vorträgen Mitte November 1975 in Korfu.


  Der Anhang „Physiologische Grundlagen des Psychismus“ wurde gegen Ende desselben Jahres hinzugefügt.


  
    1. Der Psychismus

  


  1.1. Als Lebensfunktion


  Seit Anbeginn hat sich das Leben in zahlreichen Formen gezeigt. Viele Arten sind verschwunden, weil sie sich nicht an ihre Umgebung, an die neuen Umstände angepasst haben. Die Lebewesen haben Bedürfnisse, die sie in ihrer Umwelt befriedigen. Diese Situation im ökologischen Milieu ergibt sich unter fortwährender Bewegung und Veränderung. Diese Beziehung ist instabil und nicht im Gleichgewicht und führt in den Organismen zu Antworten, die darauf abzielen, dieses Ungleichgewicht auszugleichen, um so ihre Struktur erhalten zu können, welche ansonsten unvermittelt verschwinden würde. So sehen wir die lebendige Natur sich in vielgestaltigen Formen entfalten, in einer Umwelt, die zahlreiche unterschiedliche und sich verändernde Eigenschaften hat, und als Grundlage dieser lebendigen Natur erkennen wir einfache Ausgleichsmechanismen gegenüber dem die Beständigkeit der Struktur gefährdenden Ungleichgewicht.


  Um zu überleben bedeutet die Anpassung an äußere Veränderungen auch eine innerliche Veränderung im Organismus. Wenn diese innerlichen Veränderungen in den Lebewesen nicht stattfinden, verschwinden sie und das Leben wählt andere Wege, seine wachsende Ausbreitung fortzusetzen. Der Mechanismus der ausgleichenden Antworten auf ein Ungleichgewicht wird in allem Lebendigen immer vorhanden sein und ist je nach Entwicklungsgrad der jeweiligen Art mehr oder weniger komplex. Diese Aufgabe, die Umwelt sowie innere Bedürfnisse auszugleichen, wird als Anpassung verstanden (insbesondere als wachsende Anpassung) und stellt die einzige Art und Weise dar, um in der Dynamik von sich bewegender Instabilität bestehen zu können.


  Tierisches Leben im Besonderen wird sich gemäß den Funktionen Ernährung, Fortpflanzung und Fortbewegung entwickeln. Natürlich gibt es diese Funktionen ebenfalls im pflanzlichen Leben und selbst bei Einzellern. Aber es ist deutlich, dass bei Tieren diese Funktionen den Organismus beständig mit seiner Umwelt verbinden, um die innere Stabilität der Struktur aufrechtzuerhalten, was sich in spezialisierter Weise als vegetative Tendenzen, als Selbsterhaltungs- und Fortpflanzungs-„Instinkte“ äußern wird. Der erste erhält die individuelle Struktur; der zweite die der Art. In dieser Ausstattung der Organismen, um sich als Individuen zu erhalten sowie als Art fortzupflanzen, äußert sich die Trägheit (wir würden sagen das „Gedächtnis“), deren Funktion darin besteht, trotz der Veränderungen Permanenz und Kontinuität sicherzustellen.


  Bei Tieren wird die Fortbewegung benötigt, um die Funktionen Ernährung und Fortpflanzung entwickeln zu können. Sie erlaubt die räumliche Verlagerung, um Nahrung zu besorgen. Innerlich gibt es auch eine Mobilität, eine Beförderung von Substanzen, damit diese von den Organismen aufgenommen werden können. Reproduktion gibt es innerhalb des Individuums selbst, und äußerlich bei dessen Vervielfältigung. Ersteres zeigt sich als Gewebsbildung und -nachbildung; das zweite als Erzeugung von Individuen innerhalb der gleichen Art. Beide brauchen Fortbewegung, um ihr Ziel zu erreichen.


  Die Ausrichtung zur Umgebung hin bei der Suche nach Nahrungsquellen, zur Flucht oder zum Verbergen angesichts von Gefahr, verleiht den Lebewesen Richtung und Beweglichkeit. Diese jeder Art eigenen Tendenzen bilden eine Gesamtheit von Tropismen. Der einfachste Tropismus besteht darin, eine Antwort auf einen Reiz zu geben. Diese kleinste Operation, auf ein dem Organismus fremdes Element zu antworten, welches ein Ungleichgewicht in der Struktur erzeugt hat, um einen Ausgleich zu schaffen und die Stabilität wieder herzustellen, wird sich später in vielfältiger und komplexer Weise zeigen. Alle Operationen hinterlassen „Spuren“, die bevorzugte Bahnen für neue Antworten sein werden (zu Zeitpunkt 2 werden die Operationen auf der Basis der zum Zeitpunkt 1 erhaltenen Bedingungen ausgeführt). Diese Möglichkeit der Speicherung ist von höchster Wichtigkeit für die Beständigkeit der Struktur in einer sich verändernden Umwelt und einem variablen inneren Milieu.


  Diese Ausrichtung des Organismus auf die Umwelt, um sich ihr anzupassen und zu überleben, erfordert die Überwindung von Widerständen. In der Umgebung gibt es Möglichkeiten, aber auch Hindernisse. Um Schwierigkeiten zu überwinden und Widerstände zu besiegen, muss Energie investiert werden, es muss Arbeit getan werden, welche Energie erfordert. Diese verfügbare Energie wird für die Arbeit benutzt, die Widerstände in der Umgebung zu überwinden. Solange diese Schwierigkeiten nicht überwunden und die Arbeit beendet wurde, ist keine weitere Energie verfügbar. Das Hinterlassen von Spuren (Gedächtnis) erlaubt es, Antworten aufgrund vorheriger Erfahrungen zu geben, was wiederum Energie für neue Entwicklungsschritte freigibt. Ohne verfügbare Energie ist es nicht möglich, komplexere Aufgaben wachsender Anpassung durchzuführen. Andererseits zeigen sich die Umgebungsbedingungen dem sich entwickelnden Organismus als Wahlalternativen, und wiederum sind es die Gedächtnisspuren, die ihm erlauben, sich zwischen den verschiedenen Anpassungsalternativen zu entscheiden. Darüber hinaus vollzieht sich die Anpassung durch die Suche nach dem Weg des geringsten Widerstandes bei den verschiedenen Alternativen und mit dem geringsten möglichen Aufwand. Dieser geringere Aufwand beinhaltet einen geringeren Energieverbrauch. Und so wird beim Überwinden von Widerständen der Versuch gemacht, mit so wenig Energie wie möglich auszukommen, so dass die freie Energie in neue Evolutionsschritte investiert werden kann. In jedem Evolutionsmoment gibt es eine Umwandlung, sowohl der Umgebung als auch des Lebewesens. Es gibt ein interessantes Paradox: Um ihre Einheit zu erhalten, muss die Struktur die Umgebung umwandeln und auch sich selbst umwandeln.


  Es wäre falsch zu denken, dass lebende Strukturen nur die Umwelt verändern und umformen, denn dieses Milieu wird zunehmend komplizierter und es ist unmöglich sich anzupassen, wenn die Individualität unverändert bleibt, so wie sie zu Beginn erschaffen wurde. Dies ist beim Menschen der Fall, dessen Milieu im Laufe der Zeit nicht mehr nur natürlich, sondern auch gesellschaftlich und technisch geworden ist. Die komplexen Beziehungen zwischen gesellschaftlichen Gruppen und die angesammelte gesellschaftliche und geschichtliche Erfahrung erzeugen eine Umgebung und eine Situation, in der die innere Veränderung des Menschen notwendig wird. Nach diesen erweiternden Kommentaren, die zeigen, wie sich das Leben mit Hilfe von Funktionen, Tropismen und Gedächtnis organisiert, um so eine variable Umwelt auszugleichen und sich wachsend anzupassen, können wir nun auch erkennen, dass es für eine geeignete Ausrichtung zu günstigen Entwicklungsbedingungen hin eine - wenn auch nur minimale - Koordinierung zwischen diesen Faktoren braucht. Mit dem Auftauchen dieser minimalen Koordinierung erscheint der Psychismus als Funktion des sich wachsend anpassenden, sich in Evolution befindlichen Lebens.


  Die Funktion des Psychismus besteht darin, alle Tätigkeiten, die das Ungleichgewicht des Lebewesens mit seiner Umgebung ausgleichen, zu koordinieren. Ohne Koordinierung würden die Organismen partiell antworten, ohne die verschiedenen Bestandteile zu vervollständigen, ohne die notwendigen Beziehungen zu wahren und letztlich ohne die Struktur in ihrem dynamischen Prozess der Anpassung zu erhalten.


  1.2. In Beziehung zur Umgebung


  Dieser die Lebensfunktionen koordinierende Psychismus benutzt die Sinne und das Gedächtnis, um die Veränderungen der Umgebung wahrzunehmen. Wie alle Teile der Organismen sind diese Sinne, ausgehend von einer sehr einfachen Gestalt, mit der Zeit komplexer geworden. Sie geben Informationen über die Umwelt weiter, wobei diese Informationen zu einer anpassenden Richtung hin strukturiert werden. Die Umwelt ist ihrerseits sehr variabel und der Organismus benötigt bestimmte minimale äußere Bedingungen für die Entwicklung. Dort, wo sich diese physischen Bedingungen ergeben, entsteht Leben, und wenn einmal die ersten Organismen aufgetaucht sind, dann verändern sich die Bedingungen und werden für das Leben immer günstiger. Aber am Anfang benötigen die Organismen optimale Umweltbedingungen für die Entwicklung. Die Veränderungen in der Troposphäre erreichen alle Organismen. So sind die Tages- und Jahreszeitenzyklen genauso wie die allgemeine Temperatur, die Strahlung und das Sonnenlicht Bedingungen, welche die Entwicklung des Lebens beeinflussen. Dasselbe gilt für die Zusammensetzung der Erde, die in ihrem Reichtum Rohmaterialien bietet, welche wiederum Energie und Arbeitsquelle für Lebewesen darstellen. Naturereignisse, die überall auf dem Planeten stattfinden können, sind ebenfalls entscheidende Faktoren für die organische Entwicklung. Von Gletscherbildungen, Absenkungen, Erdbeben und Vulkanausbrüchen, bis hin zu Wind- und Wassererosion sind alles bestimmende Faktoren. Das Leben wird in den Wüsten, in den bergigen Höhen, an den Polen oder an den Meeresküsten unterschiedlich sein. Seit das Leben aus dem Ozean stieg, taucht eine große Anzahl Organismen und verschiedener Arten auf und verschwindet wieder von der Erdoberfläche. Viele Individuen stoßen auf unüberwindliche Schwierigkeiten und gehen deswegen zugrunde. Dies geschieht auch mit ganzen Arten, die nicht in der Lage sind, sich selbst oder neue Situationen, die im Evolutionsprozess auftauchten, zu verändern. Trotzdem bahnt sich das Leben, welches mittels seiner Vielzahl und Vielfalt große Möglichkeiten umfasst, ständig seinen Weg.


  Wenn verschiedene Arten innerhalb eines Lebensraumes auftauchen, dann entstehen verschiedene Beziehungen unter ihnen, und zwar zusätzlich zu jenen, die innerhalb derselben Art existieren. Es gibt symbiotische, gemeinschaftliche, parasitäre, saprophytische Beziehungen, usw. All diese möglichen Beziehungen können auf drei Hauptarten reduziert werden: Beziehungen der Vorherrschaft, Beziehungen des Austausches und Beziehungen der Zerstörung. Organismen behalten diese Beziehungen untereinander bei, wobei einige überleben und andere verschwinden.


  Es handelt sich um Organismen, deren Funktionen durch einen Psychismus reguliert werden, welcher auf Sinne zählt, um das innere Milieu und die Umwelt wahrzunehmen. Ebenso zählt er auf ein Gedächtnis, welches nicht nur ein genetisches Gedächtnis zur Weitergabe der Eigenschaften der Art (Fortpflanzungs- und Erhaltungsinstinkte) ist, sondern auch individuelle Speicherungen neuer Reflexe umfasst, die gegenüber mehreren Alternativen eine Entscheidung erlauben. Das Gedächtnis erfüllt auch noch eine andere Funktion: die Registrierung der Zeit. Das Gedächtnis macht es möglich, gegenüber dem Zeiterlebnis Kontinuität zu bewahren. Der erste Kreislauf von kurzen Reflexen (Reiz-Antwort) lässt Vielfalt in seiner Komplexität zu, was die Spezialisierung der Nerven- und Hormonsysteme zur Folge hat. Andererseits stellt die Möglichkeit, neue Reflexe zu erwerben, die Basis für Lernen und Domestizierung dar. Sie führt auch zur Spezialisierung von vielfältigen Antwortmechanismen, und so können unterschiedliches Verhalten beobachtet werden, unterschiedliche Verhaltensweisen in der Umgebung und in der Welt.


  Nach vielen Versuchen der Natur begannen die Säugetiere ihre Entwicklung und erzeugten unterschiedliche und zahlreiche Arten. Diese Säugetiere brachten verschiedene Zweige hervor, unter ihnen die Hominiden jüngster Zeit. Mit ihnen beginnt der Psychismus eine besondere Entwicklung.


  1.3. Im Menschen


  Als die Kodifizierung von Zeichen (Töne und Gesten) zwischen den Hominiden begann, fand ein bemerkenswerter Sprung nach vorne statt. Später wurden die kodifizierten Zeichen mit einer größeren Dauerhaftigkeit verwendet (in aufgezeichneten Zeichen und Symbolen). Diese Zeichen verbessern die Kommunikation, die die Individuen untereinander verbindet und erzählen von Dingen, die für sie bezüglich der Umgebung, in der sie leben, von Bedeutung sind. Das Gedächtnis erweitert sich und ist schon nicht mehr nur eine genetische Übertragung und ein persönliches Gedächtnis, sondern die Daten können dank der Kodifizierung von Signalen als Zeichen gespeichert und übertragen werden, was zur Zunahme von Information und sozialer Erfahrung führt.


  Anschließend findet ein zweiter wichtiger Sprung statt: Die Gedächtnisinformationen machen sich vom genetischen Apparat und dem Individuum unabhängig. Das verteilte Gedächtnis taucht auf, welches sich von den ersten Zeichen an Wänden und auf Tontafeln bis hin zu Alphabeten, welche Texte, Bibliotheken, Schulen, usw. ermöglichen, entwickelt. Der wichtigste Aspekt, der hier gewirkt hat, besteht darin, dass der Psychismus aus sich hinaus geht und in der Welt seinen Niederschlag findet.


  Parallel dazu erweitern sich die Möglichkeiten der Fortbewegung, indem dank der Erfindungsgabe einerseits in der Natur nicht existierende Apparate erschaffen werden und andererseits Tiere und Pflanzen domestiziert werden, was die Fortbewegung über Wasser, Steppen, Berge und Wälder ermöglicht. So gelangten wir von den nomadisierenden Völkern bis hin zur Fortbewegung und Kommunikation, die heute eine bemerkenswerte Entwicklung erreicht haben.


  Die Ernährung hat sich vom primitiven Sammeln, Jagen und Fischen bis zur Domestizierung von Pflanzen durch die ersten Bauern weiterentwickelt. Dann ging es weiter mit der Domestizierung von Tieren und fortschrittlichen Lagerungs- und Konservierungsmethoden sowie der Synthese neuer Nahrungsmittel und ihrer daraus folgenden Verteilung.


  Die Fortpflanzung organisiert die ersten gesellschaftlichen Gruppen von Horden, Stämmen und Familien. Durch die Niederlassung an festen Orten entstehen rudimentäre Siedlungen. Unter gleichzeitiger Beteiligung verschiedener Generationen im selben historischen und geografischen Zeitpunkt erreichen diese später komplexe gesellschaftliche Organisationsformen. Die Fortpflanzung erfährt bedeutende Umwandlungen bis zur heutigen Zeit, in der sich bereits Techniken zur Herstellung, Modifikation, Aufbewahrung und Mutation von Embryonen und Genen abzeichnen.


  Der Psychismus ist komplexer geworden, während er noch seine vorherigen Entwicklungsphasen widerspiegelt. Er spezialisiert Antwortapparate wie die neuro-hormonalen Zentren, die sich von ihren ursprünglich vegetativen Funktionen bis zu einem Intellekt von zunehmender Komplexität entwickelten. In Bezug auf die Intensität der inneren und äußeren Arbeit hat das Bewusstsein Ebenen hinzugewonnen, vom Tiefschlaf zum Halbschlaf und letztendlich zu einer immer klareren Wachheit.


  Der Psychismus tritt als der Koordinator für die Struktur‚ Lebewesen-Umgebung‘ zutage, mit anderen Worten als Koordinator der Struktur ‚Bewusstsein-Welt‘. Das Ergebnis dieser Koordinierung ist ein Zustand unstabilen Gleichgewichts, in welchem diese Struktur arbeiten und Daten verarbeiten wird. Die äußere Information erreicht den spezialisierten Apparat, der innerhalb verschiedener Aufnahmeschwellen arbeiten wird. Diese Apparate sind die äußeren Sinne. Die Information aus dem inneren Milieu, dem Körperinneren, erreicht die Aufnahmeapparate, welche die inneren Sinne sind. Die von dieser inneren und äußeren Information hinterlassenen Spuren, ebenso wie die Spuren der Bewusstseinstätigkeiten selbst auf seinen verschiedenen Arbeitsebenen, werden vom Gedächtnisapparat aufgenommen. So koordiniert der Psychismus Sinnesdaten und Gedächtnisspeicherungen.


  Andererseits verfügt der Psychismus auf dieser Entwicklungsstufe über Apparate für Antworten zur Welt hin, sehr ausgearbeitete Antworten unterschiedlicher Art (wie die intellektuellen, emotionalen und motorischen Antworten). Diese Apparate sind die Zentren. Im vegetativen Zentrum liegen die organischen Grundlagen für die vitalen Funktionen Stoffwechsel, Fortpflanzung und Fortbewegung (auch wenn sich Letztere im motorischen Zentrum spezialisiert hat) sowie die Erhaltungs- und Fortpflanzungsinstinkte. Der Psychismus koordiniert diese Apparate sowie die vitalen Funktionen und Instinkte.


  Darüber hinaus gibt es beim Menschen ein Beziehungssystem mit der Umwelt, das wir „Verhalten“ nennen und das nicht als Apparat mit neuro-physiologischer Lokalisierung betrachtet werden kann. Ein besonderer Fall von psychologischem Verhalten in den zwischenmenschlichen und sozialen Beziehungen ist die „Persönlichkeit“. Die Persönlichkeitsstruktur dient der Anpassung, indem sie sich kontinuierlich nach den unterschiedlichen und veränderlichen Situationen in der zwischenmenschlichen Umgebung richtet. Diese Fähigkeit der angemessenen Anpassung erfordert eine komplexe situationsgebundene Dynamik, welche der Psychismus ebenfalls koordinieren muss, um die Einheit der ganzen Struktur aufrechtzuerhalten.


  Andererseits verändert der biologische Prozess, den eine Person von der Geburt und Kindheit durch Pubertät und Jugend bis zum Erwachsensein und Alter durchläuft, merklich die innere Struktur, welche die Lebensetappen mit verschiedenen Bedürfnissen und Umgebungsbeziehungen durchlebt. So gibt es am Anfang eine Abhängigkeit von der Umwelt, später eine Etablierung und Ausbreitung in derselben mit der Bestrebung, die Stellung beizubehalten, um sich schließlich zu entfernen. Dieser Prozess erfordert ebenfalls eine genaue Koordinierung.


  Mit dem Ziel eine umfassende Sicht über die Arbeit des menschlichen Psychismus zu erlangen, stellen wir seine verschiedenen Funktionen vor, die selbst körperlich lokalisiert werden können1. Wir werden auch das Impulssystem, welches die Fähigkeit hat, Informationen zu erzeugen und sie zwischen den Apparaten zu übertragen und umzuwandeln, in die Betrachtungen mit einbeziehen.


  2. Apparate des Psychismus2


  Mit ‘Apparate’ sind die Sinnes- und Gedächtnisspezialisierungen gemeint, die mittels Impulsen auf integrierte Weise im Bewusstsein arbeiten. Diese wiederum machen viele Umwandlungen durch, und zwar je nach der psychischen Umgebung, in der sie agieren.


  2.1. Sinne


  Die Sinne haben die Funktion, Daten zu empfangen und an das Bewusstsein und Gedächtnis zu senden. Sie sind auf unterschiedliche Weise organisiert, gemäß den Bedürfnissen und den Tendenzen des Psychismus.


  Der Sinnesapparat hat seinen Ursprung in einem primitiven Tastsinn, der sich immer weiter spezialisiert hat. Man kann unterscheiden zwischen äußeren Sinnen, die Informationen der Außenwelt erfassen, und inneren Sinnen, wenn sie Information aus dem Körperinneren erfassen. Bezogen auf die Art von Aktivität können sie eingeteilt werden in: chemische Sinne (Geschmack und Geruch), mechanische Sinne (der Tastsinn als solcher und die inneren Sinne der Koenästhesie und der Kinästhesie) sowie die physikalischen Sinne (Hören und Sehen). Bei den inneren Sinnen liefert der koenästhetische Sinn Informationen über das Körperinnere: Es gibt Chemorezeptoren, Temperaturrezeptoren, Druckrezeptoren und andere. Auch die Schmerzerkennung spielt eine wichtige Rolle. Die Arbeit der Zentren sowie die verschiedenen Arbeitsebenen des Bewusstseins werden koenästhetisch erkannt. In der Wachheit registriert man die koenästhetische Information minimal, da die äußeren Sinne vorherrschen und sich der gesamte Psychismus in Beziehung zur Außenwelt bewegt.


  Wenn die Wachheit an Intensität verliert, erhöht die Koenästhesie die Abgabe von Impulsen, die verformt registriert werden und die als Rohmaterial für die Übersetzungen dienen, die im Halbschlaf und Schlaf gemacht werden. Der kinästhetische Sinn liefert Daten über Bewegung, Körperhaltung, Körpergleichgewicht und -ungleichgewicht.


  Gemeinsame Eigenschaften der Sinne


  a) Alle führen entsprechend ihren Fähigkeiten eigene Abstraktions- und Strukturierungsvorgänge der Reize durch. Die Wahrnehmung wird von den Daten plus der Sinnesaktivität erzeugt.


  b) Alle sind in ständiger Bewegung, wobei sie bestimmte Bereiche abtasten.


  c) Alle arbeiten mit einem eigenen Gedächtnis, was die Erkennung des Reizes ermöglicht.
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